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Felix, qui potuit rerum cognocscere causas.


Glücklich, wer die Ursachen der Dinge erkennen konnte.


VERGIL (70-19 V. CHR.)




Am Anfang – Der Oberboden


Haben Sie auch schon immer Archäologie studieren wollen? Damit sind Sie nicht alleine. Sie glauben gar nicht, wie oft ich höre, dass dies schon immer jemandes Lebenstraum gewesen sei. Mein Zahnarzt zum Beispiel oder die Dame am Bankschalter, meine Frisörin und selbst Captain Jean-Luc Picard von dem neuen Raumschiff Enterprise: Sie alle wollten einmal Archäologie studieren, haben es dann aber umständehalber leider doch nicht tun können (Zahnarzt, Bankkaufrau, Frisörin) oder abgebrochen (Sternenflottenkapitän). Schließlich musste man ja Geld verdienen oder die Eltern hätten es nicht gewollt.


Nun, ich habe Archäologie studiert. Ich habe als Archäologe alles gemacht, was man sich nur vorstellen kann. Ich habe große Ausgrabungen geleitet, an Universitäten unterrichtet, Bachelor-, Master- und Doktorarbeiten betreut, Sammlungen inventarisiert, Ausstellungen ausgerichtet, archäologische Denkmäler kartiert und versucht Bürgermeistern wie Bauträgern die Bedeutung unseres archäologischen Erbes nahe zu bringen. Ich habe selbständig, als Angestellter und befristet verbeamtet in verschiedenen Bundesländern und im Ausland gearbeitet. Währenddessen habe ich eine nicht geringe Anzahl von Veröffentlichungen vorgelegt und meinen Beitrag dazu geleistet, die Forschung voranzutreiben. Doch heute, nachdem ich mich so ungefähr 25 Jahre mit wechselndem Erfolg durch das Berufsleben gekämpft habe, muss ich mir selber vorhalten, dass ich etwas Anständiges hätte lernen sollen. So sei es allen verhinderten Archäologiebegeistern ein Trost: Sie haben sich damals mit einer soliden Ausbildung richtig entschieden!


Dies soll nicht heißen, dass ich es bereuen würde, ein Fach studiert zu haben, dass ein zwar interessantes aber unsicheres Dasein bietet – die oftmalige Trennung vom Partner und die sich regelhaft wiederholende, vollständige Veränderung des sozialen Umfeldes inklusive. In der Außensicht scheint jedoch die Meinung vorzuherrschen, dass Archäologen1 im öffentlichen Dienst trotz eines gewissen Maßes an kontrolliertem Abenteuer einen sicheren Karriereweg eingeschlagen haben. Um damit nur eines von vielen Vorurteilen anzusprechen, die über unsere Zunft in Umlauf sind.


Als ich mal wieder alle Brocken hinschmeißen wollte, war es mir daher ein inneres Bedürfnis – ja geradezu eine Therapie, dieses kleine Buch zu schreiben. Es soll keine Abrechnung mit der Archäologie und dem Betrieb an den Universitäten, in der Denkmalpflege oder den Museen sein, aber eine Klarstellung für Öffentlichkeit und Medien. Nicht zuletzt mag es angehenden Studierenden als Mahnung zur Vorsicht dienen. Archäologie ist nicht romantisch! Archäologie ist harte Arbeit fern der Heimat, in Hitze, Kälte, Matsch und Schnee! Archäologen sind unterbezahlte Idealisten! Sie opfern einen großen Teil ihres Lebens für die Suche nach Erkenntnissen, nicht Schätzen!


Auf den folgenden Seiten werden Sie einen intimen Einblick in die Welt der Archäologie jenseits von Indiana Jones und Lara Croft erhalten. Und – Verschwörungstheoretiker aufgepasst (!) – es werden einige wohl gehütete Geheimnisse ausgeplaudert. Wenn Sie dabei noch etwas über das Leben unserer Vorfahren lernen, dann begrüße ich dies mit Nachdruck. Beabsichtigt ist es allerdings nicht.


Ausdrücklich möchte ich allen Kollegen und Studierenden der archäologischen Fächer danken, mit denen ich über die Jahre in Berührung gekommen bin. Durch Ihr merkwürdiges Betragen haben Sie das Gelingen dieses Buches ganz wesentlich gefördert.


Und sollte zufällig ein verantwortlicher Fernsehjournalist diese Zeilen lesen: Ich möchte wenigstens einmal in meinem Leben in eine Talk-Show eingeladen werden. Vielleicht finden Sie das Thema ja unterhaltsam. Ich kann aber selbstverständlich auch über andere Dinge sprechen. Jedenfalls besser als die immer gleichen Schauspieler und Politiker, die sich zu Klimawandel, Europa und dem Islam oder zur Massentierhaltung äußern. Archäologen sind schließlich die letzten Universalgelehrten2.





1 Und selbstverständlich auch Archäologinnen und Personen, die sich nicht in das System der Zweigeschlechtlichkeit einordnen können oder wollen. Im Folgenden wird wegen des besseren Leseflusses das generische Maskulinum verwendet. Eine Ausnahme bildet der geschlechtsneutrale Terminus Studierende. Ich bin mir schmerzlich bewusst und möchte mich dafür entschuldigen, dass dieses Verfahren nicht einer geschlechtersensiblen Sprache entspricht.


2 Es wurden keine Mühen gescheut, um sicherzustellen, dass alle in diesem Werk enthaltenen Informationen richtig und aktuell sind. Auf eine Vielzahl der benutzten Quellen habe ich hingewiesen. Sofern dennoch Fehler oder Ungenauigkeiten enthalten sein sollten, ist es möglicherweise die Schuld dieser Autoren.




Schein und Sein


Archäologen sind cool! Sie haben einen der beliebtesten Berufe der Welt und spielen in einer Liga mit Astronauten, Lokomotivführern und Eisverkäufern. Wer hat noch nie davon geträumt in entlegene Gebiete des Erdballs zu reisen, exotische Gefahren zu bestehen und ein einmaliges Fundstück mitzubringen, damit es zur Mehrung des eigenen Ruhmes in einem Museum von jedermann bestaunt werden kann?


Nur Fiktion?


Dieses romantische Bild des abenteuerlustigen Forschers ist in unserer Zeit maßgeblich durch Dr. Henry Walton Jones Jr., genannt Indiana „Indy“ Jones, geprägt worden. Von Harrison Ford kongenial verkörpert, kämpfte sich der charmante Haudegen seit 1981 durch bisher vier Kinofilme. Nicht zu vergessen sind eine Fernsehserie, diverse Romane, Comics, Handy- und Computerspiele. Selbstverständlich werden echte Archäologen nicht müde zu betonen, dass Indiana Jones mit dem Leben von Archäologen genauso viel zu tun hat, wie Pretty Woman mit dem von Prostituierten. Doch freuen wir uns insgeheim über die unserem Fach zu teil werdende Anerkennung und manch ein Kollege wurde bereits mit Fedora und Bullenpeitsche vor dem Spiegel ertappt (Abb. 1).




[image: ]


Abb. 1. Archäologen pflegen in der Öffentlichkeit gerne ihr Abenteurerimage. (VERFASSER)





In zahlreichen weiteren Film- und Fernsehproduktionen wird ein ähnliches Bild gezeichnet. Das weibliche Gegenstück zu Indiana Jones ist die Professorin Sydney Fox von der Universität Toronto, die sich als „Relic Hunter – die Schatzjägerin“ in drei Staffeln einer Fernsehserie leichter Hand gegen zumeist testosterongesteuerte Widersacher behauptet. Die Powerfrau wird von privaten Sammlern und staatlichen Stellen engagiert, um nach verschwundenen Relikten auf der ganzen Welt zu suchen. Dabei muss sie mehr als einmal ihren etwas unbeholfenen, gleichwohl klugen und mutigen Assistenten Nigel Bailey aus einer gefährlichen Situation retten. Um die Milleniumswende entstanden, gab die Serie durch ihre gendergerechte Identifikationsfigur nun endlich auch die Attraktivität des Faches für das weibliche Geschlecht korrekt wieder. Auf der anderen Seite schlägt die Darstellung des Assistenten den Bogen zurück in das 19. Jahrhundert, wo ein ähnlicher Typus durch den von Karl May erdachten Sir David Lindsay verkörpert wird. Dieser liebenswerte, tapfere Tollpatsch ist den primären archäologischen Interessen seiner Zeit entsprechend vor allem im Orient unterwegs. Beachtenswerterweise sind er und sein jüngeres Pendant beide Engländer.


Vordringlich bei Vertretern aus der Männerwelt scheint die toughe Amazone Lara Croft ihre Anhänger zu finden. Ihre herausragenden Qualitäten mögen dazu eine nicht unerhebliche Rolle spielen, auch wenn diese in der jüngsten Verfilmung auf ein natürliches Maß reduziert wurden. Zudem treibt sie sich überwiegend in Computerspielen der Sorte herum, die von Mädchen und Frauen noch immer weitgehend gemieden werden. Als Aristokratin und Erbin des elterlichen Vermögens verfügt sie über erhebliche finanzielle Möglichkeiten und stellt diese bereitwillig in den Dienst der Archäologie. Eine ideale Situation in Zeiten immer spärlicher fließender öffentlicher Mittel.


Der kampfsportaffine Archäologe, der als Allrounder mehrere lebende und ausgestorbene Sprachen beherrscht, sich rasch in neue Aufgabenfelder einarbeitet und die an ihn gestellten Anforderungen stets zur vollsten Zufriedenheit erfüllt – der Traum eines jeden Personalchefs also – hat es schließlich auch in den Weltraum geschafft. Dr. Daniel Jackson darf als essentieller Bestandteil des ersten amerikanischen Außenteams SG-1 durch das bei Ausgrabungen in Ägypten gefundene Stargate auf fremde Planeten reisen.


Archäologie in Dokumentationen


Wenn das tatsächliche Archäologenleben auch geringfügig anders aussieht3, dürfen wir uns darüber freuen, dass Archäologen nicht nur in der Fiktion, sondern auch den realen Medien einen hervorragenden Ruf genießen. Gleichgültig ob Presse, Funk, Fernsehen oder Internet, über die Arbeit von Archäologen wird gerne und fast ausschließlich positiv berichtet. Da Archäologen gewöhnlich im öffentlichen Interesse arbeiten, sind wir auf das Wohlwollen der Allgemeinheit geradezu angewiesen. Die allermeisten Kollegen, nicht nur in den Museen, haben daher schon vor Jahrzehnten den viel zitierten „Elfenbeinturm“ verlassen, bemühen sich aktiv um die Vermittlung ihrer Forschungsresultate und gehen bei jeder Gelegenheit auf Medienvertreter zu. Nur wenige, meist jüngere Wissenschaftler und Studierende, sind hingegen in den sozialen Netzwerken aktiv und stellen ihre Resultate dort selbst einer großen Öffentlichkeit vor. So erreichen in diesem Umfeld die krudesten Ideen von selbsternannten Experten noch immer die größte Aufmerksamkeit.


Meist rennt man als Archäologe bei Journalisten offene Türen ein, da das Fach mit Recht als spannend und informativ angesehen wird. Ausnahmen bilden lediglich die Fälle, in denen archäologische Ausgrabungen von Investoren als Gründe für Verzögerungen und Kostenexplosionen von Baumaßnahmen vorgeschoben werden (Abb. 2). Ausdrücklich sei betont, dass die Bauwirtschaft solches durch unhaltbare Angebote und Fehlplanungen auch ganz alleine schafft, wie der Berliner Flughafen oder die Hamburger Elbphilharmonie als bekannte Beispiele hinlänglich gezeigt haben4.
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Abb. 2. Archäologie als Bremse des Aufschwungs-Ost im Juni 1995. (BILD CHEMNITZ)





Im öffentlich-rechtlichen Fernsehen, aber auch bei einigen privaten Sendern ist der Vorabend nicht mehr ohne Reihen wie „Abenteuer Archäologie“ „Terra-X“ oder „Deutschlands Supergrabungen“ denkbar. Diese und vergleichbare Formate laufen offenbar so gut, dass man mit Themen und Produktion nicht mehr nachkommt und viele Sendungen noch Jahre später in einer Art Endlosschleife immer wieder ausgestrahlt werden. Dies fällt einem erst so richtig ins Auge, wenn man unvermittelt sein eigenes, noch kaum ergrautes Haupt beim Zappen auf dem Bildschirm wiedererkennt.


Auch in Doku-Formaten steht die Suche nach Schätzen, genau wie in der hauptsächlichen Beschäftigung der fiktiven Archäologen, im Vordergrund. Um Klischees zu bedienen, geraten die Ergebnisse gewissenhafter Forschungen schnell ins Hintertreffen. Es sei denn sie beziehen sich auf Sex, Blut, Tod und/oder Kannibalismus. Die Lust am Makabren ist stets ungebrochen.


Ein legendäres Beispiel für das Genre der sensationsheischenden Scripted Reality Doku ist die Serie „Chasing Mummies: The Amazing Adventures of Zahi Hawass“ (dt.: „Der Mumienjäger“) aus dem Jahr 2010. Darin treibt Dr. Zahi Hawass, der damalige Generalsekretär der ägyptischen Altertümerverwaltung, für den amerikanischen History Channel vorgebliche Studierende durch die bekanntesten Monumente Ägyptens. Kultstatus hat die Folge, in der eine Studentin in Ermangelung einer erreichbaren Toilette in die Cheops-Pyramide pinkelt und damit zusätzlich zu der Grabschändung noch die Luftfeuchtigkeit zum Schaden für das Denkmal dramatisch erhöht.


Hat ein Journalist keine Pyramide im eigenen Redaktionsgebiet, protzt man in der Berichterstattung gerne mit Superlativen, etwa dem „ältesten Toten aus dem Eis“ (Ötzi) oder der „ältesten beweglichen Himmelsdarstellung“ (Himmelsscheibe von Nebra). Handelt es sich bei diesen beiden Funden noch um wirklich bedeutsame Entdeckungen, so spielen der „älteste Stuhl Sachsens“ (aus Zwickau) oder die „älteste Brezel Bayerns“ (aus Regensburg) eher auf Kreisliganiveau. Oder es wird tief in die Floskelkiste gegriffen: Ständig „muss die Geschichte umgeschrieben werden“ oder es wird ein „Streit unter Wissenschaftlern“ postuliert, weil die jüngste Ausgrabung wieder einmal „unser bisheriges Denkgebäude zum Einsturz bringt“. Wenn Sensationen Alltag werden5, sinkt die Aufmerksamkeit der Zielgruppe, die man nur noch mit immer größeren Sensationen zurückgewinnen kann. Ein Teufelskreis, der in der Lokalpresse die Untersuchung der tausendsten römischen Villa Rustica zu einer internationalen Sternstunde der Archäologie erhebt. Ein bisschen Glanz von Indiana Jones fällt dann auch in den Pfaffenwinkel.


Aber ich will nicht ungerecht sein. Für die meisten Menschen ist die Arbeit von Archäologen, auch wenn sie für den Fachvertreter schon lange Routine geworden ist, fremd und aufregend. So können wir aus wissenschaftlicher Perspektive zwar nicht immer mit all dem, was geschrieben wird, einverstanden sein, doch ist eine geneigte, möglicherweise fehlerhafte Berichterstattung in jedem Fall überhaupt keiner Berichterstattung vorzuziehen.


Und es muss noch einmal ausdrücklich gesagt werden: Wir sind halt einfach super!


Was Archäologen wirklich tun


Oft werde ich gefragt, wie mir Ägypten gefällt und wie man in der heutigen Situation da arbeiten könne. Ich ernte dann großes Erstaunen, wenn ich erkläre, dass ich noch niemals dort gewesen bin, die Pyramiden nicht aus eigener Anschauung kenne und meine Lesefähigkeit von Hieroglyphen letzthin doch sehr eingerostet ist. Ich möchte auch nicht nach Ägypten fahren. Jedenfalls jetzt nicht. Meine Abenteuerlust hält sich nach sechs Projektjahren in Israel und miterlebten Raketenangriffen in Grenzen. Zwar sind derartige Erfahrungen für einen Israeli oder die Kollegen, die beispielsweise im Irak tätig sind, keine große Sache, ich habe es aber gerne etwas gemütlicher. Hinzu kommt noch das unmenschliche Klima des levantinischen Sommers, das einen gebürtigen Norddeutschen die meiste Zeit des Tages in einem klimatisierten Büroraum gefangen hält.


In der Außensicht muss es wohl das Höchste für jeden Archäologen sein, in Ägypten auszugraben. Selbst Griechenland oder Italien fallen dagegen in der Publikumsgunst weit zurück. Dass Archäologen zwar durchaus multiple Begabungen sind, die sich viele Fertigkeiten und Kenntnisse aus anderen Sparten angeeignet haben, aber dennoch in ihrer zeitlichen und geographischen Ausrichtung spezialisiert bleiben, wird erst nach umständlichen Erläuterungen wahrgenommen. Ist nicht Indiana Jones in Peru, Ägypten, Indien oder Italien tätig und in biblischer Archäologie, Mittelalterforschung oder altamerikanischen Kulturen gleichermaßen bewandert6?


Tatsächlich unterteilt sich das große Feld der Archäologie in viele kleine Teildisziplinen, die von ihren jeweiligen Fachvertretern eifersüchtig gegen alle Versuche übergreifender Forschungen verteidigt werden. Gerade an deutschen Universitäten wird ein erbitterter und teils schmutziger Kampf zwischen den Inhabern archäologischer Professuren um Positionen und Fördergelder geführt. Diesen hochspezialisierten Alphatieren7 ist es ein Gräuel, wenn sie in Gremien oder neuen Studiengängen erzwungenermaßen mit ihren Professorenkollegen zusammenarbeiten müssen, hat doch jeder Kombattant der Weisheit letzten Schluss für sich und seinen kleinen Fachbereich gepachtet. Anders als unter den drei großen monotheistischen Weltreligionen, hätte auch Nathan der Weise unter Archäologen keine Aussicht Frieden stiften zu können. Zu gewaltig und unüberbrückbar sind die Unterschiede, die sich in ihrem ganzen Ausmaß keinem Außenstehenden offenbaren.


Verschiedene Archäologien


Alle Archäologen befassen sich dem Wortsinn nach mit alten Dingen. Gemeint sind natürlich zunächst nur die vom Menschen gemachten Gegenstände. Man bezeichnet diese selbst bei wenig kunstfertiger Herstellung als Artefakte. Auch unbearbeitete Steine und Knochen können helfen, manche Forschungsfragen zu beantworten, doch fallen diese in den Aufgabenbereich benachbarter Wissenschaften. Vor allem sollte man aber nicht nur an kleine, bewegliche Objekten denken, sondern auch an Gebäude, Straßen, Grabbauten und sonstige Monumente.


Die KLASSISCHE ARCHÄOLOGIE reklamiert für sich, die älteste archäologische Disziplin zu sein. Sie befasst sich mit den Überresten der antiken Kulturen des Mittelmeerraumes. Der Terminus „antik“ kommt von lateinisch „antiquus“ und bedeutet schlicht „alt“. Klassische Archäologen beschäftigen sich mit den alten Griechen und Römern, im Ganzen eine Zeitspanne von etwa 800 v. Chr. bis ca. 600 n. Chr. Tatsächlich setzt das antiquarische Interesse an dieser Epoche bereits in der italienischen Renaissance mit der Wiederentdeckung antiker Statuen im 15. oder gar 14. Jahrhundert ein. Im 18. Jahrhundert wird es dann durch den deutschen Johann Joachim Winckelmann8, für den die Schatzsuche nicht länger im Vordergrund stand, auf wissenschaftliche Grundlagen gehoben. Doch muss an dieser Stelle auch auf Nabonid verwiesen werden, der als letzter König des neubabylonischen Reiches von 556 bis 539 v. Chr. regierte und als erster Archäologe gilt. Um neue Tempel haargenau nach den Plänen älterer Vorgängerbauten zu erstellen, grub er systematisch nach deren Fundamenten.
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Abb. 3. Eine laszive Pose und ein gut gebauter Körper reichen in der Klassischen Archäologie noch immer vollkommen aus, um eine Ausstellung zum Erfolg zu machen. Hier die Glyptothek in München. (VERFASSER)





Vertreter anderer Fachdisziplinen gestehen das hohe forschungsgeschichtliche Alter der Klassischen Archäologie zwar zähneknirschend ein, weisen aber energisch darauf hin, dass das Fach keine „richtige“ Archäologie sei. Klassische Archäologen befassen sich überwiegend mit längst in öffentlichen oder privaten Sammlungen befindlichen Statuen, Bronzen und Vasen sowie mit steinernen Architekturen, die in der mittelmeerischen Landschaft dem Selbstlauf überlassen blieben. Sie führen in der Regel keine Ausgrabungen durch, was auch gut und richtig ist, da sie die entsprechende Methodik nicht beherrschen und nur Unfug anrichten würden. Stattdessen sind sie als Kunstgeschichtler in Museen und Gipsabgusssammlungen unterwegs und lassen sich von einem strammen Jünglingspopo oder einer keck hervorstehenden weiblichen Brust zu Begeisterungsstürmen hinreißen (Abb. 3). Es wäre indes üble Nachrede, sollte man ihnen unterstellen, das Fach nur wegen etwaiger abseitiger sexueller Praktiken ihres Untersuchungsgegenstandes gewählt zu haben. Allerdings konnten bestimmte Fundstücke tatsächlich lange Jahre hinweg nur in Geheimen Kabinetten unter Ausschluss von Minderjährigen gezeigt werden. Wer jetzt überlegt Klassische Archäologie zu studieren, dem sei gesagt, dass es nur wenige Dinge gibt, die langweiliger sind, als das Auswendiglernen römischer Kaiser oder die Beschäftigung mit den Stirnlocken von Portraitbüsten.


Der archäologische Arm der Klassischen Archäologie ist die PROVINZIALRÖMISCHE ARCHÄOLOGIE, die heute auch vielfach Archäologie der Römischen Provinzen genannt werden will. Den terminologischen Unterschied verstehen jedoch nicht einmal die Fachvertreter selber. Anders als ihre ältere Schwester wird die Provinzialrömische Archäologie auch ausgrabend tätig, um die römische Kultur außerhalb des Mutterlandes zu erforschen. Zu Zeiten waren die alten Römer militärisch ausgesprochen erfolgreich und konnten weite Teile Europas, Nordafrikas und Vorderasiens erobern. In der Folge etablierten sie dort eine Art antiker Coca-Cola Kultur, indem beispielsweise bis in den letzten Winkel des Reiches dieselben Villae Rusticae (eine Form des Landgutes) errichtet und die gleiche Terra Sigillata (eine rötliche Keramik) oder das identische Garum (eine gammelige Fischsauce, das antike Maggi) verwendet wurden. Provinzialrömische Archäologen finden daher in Tunesien, Syrien, Spanien oder dem Pfaffenwinkel immer wieder exakt dieselben Dinge, die sie bereits aus Italien sattsam kennen, so dass ihre Grabungspublikationen ausgesprochen schnell fertiggestellt sind und nur selten überraschen können.


Dass Provinzialrömische Archäologen eine große Liebe für das Militär mitbringen müssen, versteht sich von selbst. Schließlich erforscht man eine Kultur von Besatzern, die allenthalben Kasernen und aufwändige Grenzbefestigungen hinterlassen hat. Dass kaum ein Fachvertreter selber gedient hat, ist folgerichtig, wäre dieser doch sonst auf alle Zeiten vom Militär kuriert9. Ohne die frühkindliche Förderung durch die beliebten Asterix-Comics würde heute wohl kaum noch jemand das Fach studieren wollen, das auch so regelmäßig die kleinste archäologische Disziplin an deutschen Universitäten bildet.


Dieser Rang wird ihr durch die ÄGYPTOLOGIE oftmals streitig gemacht, obwohl gerade dieses Fach in der öffentlichen Wahrnehmung so prominent hervortritt. Jeder hat zumindest eine grobe Vorstellung davon, womit sich das Fach beschäftigt. Und wirklich jeder hat sich bereits darüber gewundert, wie man mit steinzeitlichen Mitteln die großen Pyramiden hat errichten können und gefragt, warum man sich dieser Mühen für einen einzigen trockenkonservierten Leichnam unterzogen haben sollte. So ist die Ägyptologie denn auch der traditionelle Anlaufpunkt für alle Ufogläubigen und anderen Esoteriker. Ägyptologen widersprechen dieser Klientel zwar auf das Schärfste, freuen sich aber im Geheimen über die Aura des Unerklärlichen, die gerade ihre Disziplin umgibt. Außerdem können sie so verbergen, dass sie weit mehr Sprachwissenschaftler als Archäologen sind. Einen ihrer bislang größten Erfolge verdanken sie denn auch einem Zufall, nämlich der Auffindung des so genannten Steins von Rosette während Napoleons Ägypten-Feldzug am 15. Juli 1799. Da darauf praktischerweise drei sprachliche Versionen des gleichen Textes in Hieroglyphen, auf Demotisch (eine modernere Version des Ägyptischen) und Altgriechisch eingemeißelt waren, konnte der französische Philologe Jean-François Champollion endlich die bis dahin unleserlichen Schriftzeichen übersetzen10.


Die wichtigste Quelle, die nunmehr zugänglich geworden war, ist das sogenannte Totenbuch. Auch Ausgrabungen befassen sich ganz überwiegend mit Gräbern, insbesondere denen der herrschenden Klasse, wo die Aussicht auf einmalige Goldfunde besteht. So gewinnt man den Eindruck, dass das Leben der alten Ägypter erst nach ihrem Tod so richtig Fahrt aufnahm, während ihr eintöniger Alltag mehrheitlich auf Wandbildern überliefert ist.


Zu den regionalen Archäologien mit starker sprachwissenschaftlicher Komponente zählen auch die VORDERASIATISCHE ARCHÄOLOGIE und die ALTAMERIKANISTIK. Erstere befasst sich vor allem mit den zahlreichen Hochkulturen des alten Orients, wie den Sumerern, Babyloniern, Assyrern, Hethitern, Persern, Parthern oder Sassaniden, die nur Experten voneinander unterscheiden können. Letztere befasst sich vor allem mit den zahlreichen Hochkulturen des präkolumbischen Amerika, wie den Azteken, Chichimeken, Maya, Mixteken, Olmeken, Tolteken, Zapoteken oder Inka, die nur Experten voneinander unterscheiden können.


Dem Leben der Menschen in der Vergangenheit unseres Kontinentes widmet sich die UR- UND FRÜHGESCHICHTE oder PRÄHISTORISCHE ARCHÄOLOGIE. Als wirkliche Archäologie hat sie die Zeiten im Blick, aus denen es überhaupt keine (Urgeschichte11) oder nur wenige (Frühgeschichte) schriftliche Nachrichten gibt. Dass also niemand festgehalten hat, wie man in den untersuchten Zeiten tatsächlich gelebt hat, ist Fluch und Segen zugleich. Auf der einen Seite wird man niemals wissen, ob man sich aus ausgegrabenen Abfällen, Gebäudespuren und toten Leuten wirklich ein zutreffendes Bild der Vergangenheit gemacht hat. Auf der anderen Seite kann man den größten Nonsens verbreiten, ohne dass irgendjemand das Gegenteil beweisen könnte. Das hat natürlich wiederum zur Folge, das Ufogläubige und allerhand weitere Esoteriker angelockt werden. So halten sich hartnäckige Theorien über Meteore, die keltische Oppidae (eine Art Städte) verwüsteten, Atlanter, die auf Helgoland residierten, Trilobiten, die von Stiefelabsätzen zertreten wurden, uralte Pyramiden, die man in Bosnien errichtete, Außerirdische, deren Körper sich im sibirischen Permafrost zusammen mit Mammuts erhalten haben oder Noahs Arche, die in der Türkei versteinerte. Nicht zu vergessen die zahlreichen „Kraftorte“, auf denen in der grauer Vorzeit Großsteingräber und Menhire errichtet wurden.


Die Ur- und Frühgeschichte hat einen extrem weiten zeitlichen Fokus und beginnt mit den frühesten erhaltenen Werkzeugen der Menschheit, unscheinbaren Steinen, die meist auf ein Alter von 2,5 Millionen Jahren datiert werden. Mit immer vielfältigeren Funden und komplexeren Strukturen, den so genannten Befunden, gelangt man schließlich in die Eisenzeit. Die Gesellschaft entwickelte sich währenddessen über kleine Verbände von Jägern und Sammlern zu Viehzüchtern oder sesshaften Ackerbauern hin zu großen Bevölkerungsgruppen mit weitreichenden Handelsbeziehungen, einer ausgeprägten Arbeitsteilung und sozialen Hierarchien.


Etwa um das Jahr 500 n. Chr. gibt die Ur- und Frühgeschichte den Staffelstab an die ARCHÄOLOGIE DES MITTELALTERS UND DER NEUZEIT ab, deren Untersuchungsrahmen gestern endet. Das Problem fehlender Schriftquellen stellt sich nun nicht mehr, weshalb archäologische Forschungen zu sehr exakten und unabhängig überprüfbaren Ergebnissen kommen können. Allerdings halten Historiker die Mittel- und Neuzeitarchäologie genau aus diesem Grund lediglich für einen sehr teuren Weg herauszufinden, was sie ohnehin bereits wussten. Provinzialrömische Archäologen können dem nur zustimmen und hören nicht auf, sich darüber zu beklagen, dass die Menschen im Mittelalter ihre Häuser einfach auf den römischen Ruinen errichtet haben. Ohnehin würden sie den ganzen jüngeren Plunder am liebsten entsorgen, wenn gerade keiner hinsieht.


So vergeuden Mittelalter- und besonders Neuzeitarchäologen einen Großteil ihrer Lebenszeit damit, sich für ihr Forschungsfeld zu rechtfertigen. Andererseits erhalten sie von allen archäologischen Disziplinen kurzzeitig die größte öffentliche Aufmerksamkeit, wenn sie zum Beispiel Luthers Elternhaus, einen Galgen des 17. Jahrhunderts, ein Schlachtfeld aus dem 1. Weltkrieg oder ein nationalsozialistisches Konzentrationslager untersuchen. Neuzeitarchäologen können sogar ihren ausgemusterten Institutsbus nach allen Regeln der Kunst „ausgraben“ und werden dafür mit einem gewaltigen internationalen Medienecho belohnt. Auf Fragen von Kollegen, die ihr Arbeitsleben den schriftlosen Perioden gewidmet haben, ob sowas denn überhaupt noch Archäologie sei, antworten Mittel- und Neuzeitarchäologen gerne augenzwinkernd mit einer Phrase des britischen Prähistorikers David L. Clarke: „Archäologie ist das, was Archäologen tun.“12


[image: ]


Abb. 4. Das allgemeine Schema der Horizontbildung in Höhlen soll auch den Horizont des Archäologen bilden.


(HTTP://ARCHAEOLOGIK.BLOGSPOT.DE/2013/07/DIE-IDENTIFIKATION-UND-EINSCHATZUNG-VON.HTML)


Damit ergibt sich eine hervorragende Überleitung zur Theoriediskussion oder THEORETISCHEN ARCHÄOLOGIE. Fachübergreifend befassen sich besonders egozentrische Wissenschaftler damit, die Archäologie beständig neu zu erfinden. Unter den Namen „New Archaeology“, „Processual Archaeology“, „Post-Processual Archaeology”, usw. operieren sie mit Schlagwörtern, wie „Actor-Network-Theory“, „Entanglement“, „Embodiment“, usw. Ihre Arbeiten, von denen sie reichlich produzieren, sind neben dem unvermeidlichen englischen Jargon, mit mathematischen Gleichungen, Tabellen und Diagrammen angefüllt (Abb. 4). Diese dienen aber allein dem Zweck, zu verschleiern, dass sich Archäologen schon immer mit den gleichen Problemen und Lösungsansetzen befasst haben. Man sollte sich daher nicht täuschen lassen: Fast alle theoretischen Texte haben wenig Substanz und meist wissen nicht einmal die Verfasser, was sie mit deren Abfassung ursprünglich beabsichtigt hatten.


Natürlich gibt es noch weitere raffinierte Archäologien, wie die BIBLISCHE ARCHÄOLOGIE, BYZANTINISCHE ARCHÄOLOGIE, ISLAMISCHE ARCHÄOLOGIE, UNTERWASSERARCHÄOLOGIE, SCHLACHTFELDARCHÄOLOGIE, MONTANARCHÄOLOGIE, GEOARCHÄOLOGIE, INFORMATIONSVERARBEITUNG IN DER GEOARCHÄOLOGIE und anderes mehr. Gelegentlich werden entsprechende Fächer und Studiengänge als Alleinstellungsmerkmal von Universitäten künstlich geschaffen. Man hofft sich auf diese Weise einen modernen Anstrich zu geben und noch mehr Studierende an die eigene Universität zu locken. In der Regel werden derart spezialisierte Absolventen später direkt in die Arbeitslosigkeit entlassen.
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3 Ich musste bislang erst einmal in eine unterirdische Zisterne voller Käfer und Skorpione und sogar mit einer Schlange steigen.


4 Deutschland kann in dieser Beziehung auf eine lange Tradition zurückblicken, wie der Bau der Kölner Doms verdeutlicht, der am 15. August 1248 begonnen und erst am 15. Oktober 1880 fertiggestellt wurde.


5 Die Google-Suche nach „Archäologie“ in Verbindung mit „Sensation“ bringt schlappe 90.400 Nennungen. Nach „archaeology“ und „sensation“ sogar 485.000.


6 Ich habe Dr. Jones allerdings noch nie einen Tempel oder auch nur einen einzigen Fund durch Beschreibung, Zeichnung oder Foto dokumentieren sehen. Im Gegenteil: Meist endet die Bergung eines Fundstückes mit der vollständigen Zerstörung aller übrigen kulturellen Hinterlassenschaften. Bei fördernden Institutionen ist er jedoch vor allem deshalb in Misskredit geraten, weil er als persönlichen Chauffeur zeitweilig einen minderjährigen Asiaten beschäftigte, der nie die Tankbelege einreichte.


7 Der ältere Begriff des „Platzhirsches“ wird hier wegen seiner geschlechtlichen Festlegung bewusst vermieden.


8 Zu seinen Ehren wird seit 1991 der Winckelmann-Cup ausgetragen, ein Fußballturnier für Archäologen aus ganz Europa. Womit gezeigt wäre, dass die später in diesem Text aufgestellte Behauptung, Archäologen wären unsportlich, nicht grundsätzlich zutrifft. Zumindest dann nicht, wenn für eine ausreichende Menge alkoholischer Kaltgetränke gesorgt ist.
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